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Insektensdiäden an Importgütern und ihre Verhütung
Prof. Dr. Herbert(W eidner, Hamburg

Für den E in fu hrhandel u nd sp ez ie ll fü r  den  Ü berseehandel d er  großen  H afen städ te  
sp ie lt der S ch äd lin gsbefa ll d er im portierten  R oh sto ffe  u n d seine B ekäm pfu n g  eine w ich­
tig e  wirtschaftliche R o lle . D ie gew issen h afte  F eststellung, w o u nd a u f welche W eise d er  
Schaden zu stan de gekom m en is t, e rfo rd er t d ie  gen au e K en n tn is d e r  biologischen Lebens­
bedingungen d er  Schädlinge. E rst a u f G rund d ieser biologischen K enn tn isse  können aber  
auch die w irksam sten  M aßnahm en zu r  V erhütung o d er  V erm inderung des Schadens 
entwickelt w erden . D er A u to r  g ib t ein e in teressan te D arste llu n g  des W issensgebietes an  
H an d von E rgebnissen d e r  bisher geleisteten  F orschungsarbeit, d ie  dem  Im porteu r über­
seeischer R oh sto ffe  von  großem  N utzen  sein  d ü rfte . A ber auch d er V erlader u nd  Sch iffs­
eigner dü rften  an  d ieser D arstellung  in teressiert sein.

I nsekten können in zw eierlei W eise für den Import­
handel von Bedeutung werden: 1. indem sie selbst 

(Koschenille, spanische Fliegen, mexikanische Muskas, 
A m eiseneier usw.) oder ihre Produkte (Honig, Wachs, 
Schellack und Seide) als Handelsware eingeführt w er­
den oder 2. indem sie als Sdiädlinge an den verschie­
denen Importgütern auftreten. D ie Bedeutung der In­
sekten  als Handelsware war in früheren Zeiten größer 
als in der Gegenwart, wo immer mehr Naturprodukte 
durch billiger herzustellende Kunststoffe ersetzt w er­
den. Es soll daher in dieser kurzen Übersicht darauf 
nicht eingegangen werden.

DIE BIOLOGISCHE ERFORSCHUNG

Die Bedeutung der Insekten als Schädlinge an den 
Importgütern dagegen stellt ein W eltproblem dar, des­
sen vo lle  Größe man erst in den letzten Jahrzehnten  
zu würdigen begonnen hat. Solange es einen Ü bersee­
handel gibt, kommen Fälle vor, w o Importgüter durch 
Insektenbefall, der im Hafen gewöhnlich als „Wurm­
fraß“ bezeichnet wird, beschädigt und verschmutzt an­
kommen. Kostspielige Reinigungsarbeiten, ünbrauch- 
barkeit großer Mengen der Partien, Qualitäts- und 
W ertminderung sowie langw ierige Verhandlungen 
w egen der Bezahlung des Schadens sind die Folgen, 
die in erster Linie die Kaufmannschaft der Hafenstadt 
auf sich nehmen muß, um den Verbraucher im Inland 
vor diesen Schäden und das Hinterland nach Möglich­
keit vor der Einsdileppung unerwünschter Gäste aus 
Ü bersee zu schützen. Um diese Aufgaben erfüllen zu 
können, sich selbst aber vor Schaden zu bewahren, 
muß daher der Importeur die Schädlinge in ihrer Le­
bensw eise kennen. Je genauer seine Kenntnisse sind, 
um so sicherer wird er sich vor Schaden durch sie  
schützen und mit ihnen fertig werden können. Durch 
jahrelange Erfahrung kann ein tüchtiger Fadimann 
ohne Zweifel die meisten Schädlinge richtig beurteilen, 
er wird aber immer unsicher bleiben, w enn im Streit­
fall Erfahrung wider Erfahrung steht und ihm die 
Kenntnis der Lebensweise der Schädlinge als Grund­
lage fehlt. Hier muß ihm die W issenschaft helfen. W ie 
w eit sie dies jetzt schon kann und welche Aufgaben  
der Lösung noch harren, soll hier einmal kurz zu 
skizzieren versucht werden.

W ie jede Wissenschaft, so hat sich auch die W issen­
schaft vom  Vorrats- und Materialschutz allmählich ent­
w ickelt und versdiiedene Perioden durchlaufen. Sie ist

einer der jüngsten Zweige der Sdiädlingskunde. Vor 
der Jahrhundertwende kannte man w enigstens in 
Deutschland noch nicht die große Bedeutung der Vor­
ratsschädlinge, während Amerika auf diesem  Gebiet 
schon w eit voraus war. Erst tastend begann man, sich 
mit diesem  Problem zu beschäftigen. Die erste Erkennt­
nis war, daß sich Insekten aus Übersee auch bei uns 
unter besonderen Bedingungen entwickeln können. 
Der Naturkundelehrer am W ilhelms-Gymnasium in 
Hamburg, K. W. Augustin, veröffentlichte in der Fest­
schrift zur Einweihung des neuen Gebäudes dieser 
Schule am 21.5. 1885 eine Arbeit „Zur Akklim atisation  
überseeischer Insekten in Europa", in der er neben  
dem Bericht über geglückte Zuchten überseeischer 
Schmetterlinge in Deutschland eine Anzahl Insekten  
aufführt, die durch den Überseehandel eingeschleppt 
wurden und sich bei uns auf Speichern eine Zeitlang  
gehalten oder ganz eingebürgert haben. Durch die Ge­
fahr, daß die als großer Pflanzenschädling gefürchtete 
San Jose-Schildlaus aus Amerika auch nach Europa 
eingeschleppt werden könnte, wurde zur Durchführung 
der „kaiserlichen Verordnung betreffend die Einfuhr 
lebender Pflanzen und frischen Obstes aus A m erika“ 
vom  5. 2. 1898 am 1. Juli 1898 im Hamburger Hafen die 
„Station für Pflanzenschutz“ gegründet, deren Beamte, 
der Botaniker Dr. C. Brick und der Zoologe Dr. L. Reh, 
auch auf andere eingeschleppte Tiere achteten. A ls Er­
gebnis ihrer Sam m eltätigkeit veröffentlichte 1901 
K. Kräpelin, der Direktor des Naturhistorischen Mu­
seums in Hamburg, eine Arbeit „über die durch Schiffs­
verkehr in Hamburg eingeschleppten T iere“.') In dieser 
Liste stehen regelmäßig eingeschleppte Vorratsschäd­
linge imd durch Zufall einm alig zu uns gelangte Tiere 
nebeneinander, ohne daß es dem V erfasser möglich 
gew esen  wäre, ein W erturteil über die Bedeutung die­
ser Tiere zu fällen. D iese Liste lenkte aber die A uf­
merksamkeit der Zoologen in Deutschland auf die ein­
geschleppten Tiere, und bald wurden w eitere Arbeiten  
über eingeschleppte und besonders an Vorräten schäd­
lich auftretende Tiere veröffentlicht. In Hamburg ar­
beitete Reh, der 1903 die Schädlingsabteilung am Natur­
historischen Museum übernommen hatte, gelegentlich  
über Vorratsschädlinge w ie Kakaomotte und Kaffee­
bohnenkäfer, doch lag sein Hauptinteresse mehr auf 
dem Gebiet des Pflanzenschutzes als auf dem des Vor-

In: M itteilungen des N aturh isto risd ien  M useums H am burg, Bd. 18, 
S. 183—209.
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ratssdiutzes. Unterdessen war der erste W eltkrieg  
ausgebrochen, die Einfuhr hatte ihren niedrigsten  
Stand erreicht und die Lebensmittelknappheit erfor­
derte auch in Deutschland eine größere Beachtung der 
Vorratsschädlinge. 1917 wurde Dr. F. Zacher in Berlin 
vom  Staatssekretär des Innern mit der Bearbeitung 
der Vorrats- und Speicherschädlinge betraut und 1920 
dafür ein eigenes Laboratorium in der Biologischen  
Reichsanstalt in Berlin-Dahlem errichtet. Zacher stellte  
in seinem  1927 erschienenen Buch „Die Vorrats-, Spei­
cher- und M aterialschädlinge und ihre Bekämpfung“ 
das damalige W issen  über Aussehen, L ebensw eise und 
Bekämpfung dieser Tiere auf Grund der Literatur und 
seiner eigenen Erfahrungen zusammen. Es war damit 
sehr v ie l gew onnen und die Grundlage für einen auf 
biologischen Kenntnissen ruhenden Vorratsschutz g e ­
legt, auf der w eiter gearbeitet werden kann.

DIE ENTWICKLUNG DES VORRATSSCHUTZES 

Gleichzeitig mit der Entwicklung der biologischen Er­
forschung der Vorratsschädlinge wurden in der Praxis 
Bekämpfungsmethoden entwickelt. Besonders die Be­
gasungstechnik nahm nach der Gründung der Deut­
schen Gesellschaft für Schädlingsbekämpfung (DE- 
GESCH) in Frankfurt am Main im Jahre 1917 und ihrer 
Tochtergesellschaft der TESTA (Tesch & Stabenow) in 
Hamburg einen großen Aufschwung. D iese ganze Ent­
wicklung des Vorratsschutzes einschließlich der Arbei­
ten über Vorratsschädlinge, die in Laboratorien in den 
beiden Jahrzehnten nach dem Erscheinen des Buches 
von Zacher gemacht wurden, legte das Hauptgewicht 
darauf, die Einschleppung von Vorratsschädlingen 
durch ihre Vernichtung bei ihrer Ankunft nach M ög­
lichkeit zu verhindern. Eine staatliche Sicherung haben  
diese Bestrebungen erst kürzlich durch die „Verord­
nung zur Verhütung der Einschleppung von gefähr­
lichen Krankheitserregern und Schädlingen der Kul­
turpflanzen (Pflanzenbeschauverordnung)“ vom  23.8. 
1957 2) in der geänderten Fassung der Verordnung 
vom  10.6.1958 )̂ erhalten, wodurch vorgeschrieben  
wird, daß von bestimmten Vorratsschädlingen (Samen­
käfer, Kornkäfer, Reiskäfer, Khaprakäfer, Getreide­
motte u. a.) befallene Sendungen von trockenen Hül­
senfrüchten, Getreide und pflanzlichen Preßrückstän- 
den der Ölgewinnung, die aus dem Ausland eingeführt 
werden sollen, vom  Pflanzenschutzdienst der Bundes­
republik der Entseuchung oder der sofortigen V er­
arbeitung zuzuführen oder w ieder auszuführen sind. 
In Hamburg ist mit der Überwachung dieser Bestim­
mung die „Amtliche Pflanzenbeschau“, eine Zweig­
stelle des Staatsinstituts für A ngewandte Botanik, be­
traut. Damit ist w enigstens auf dem Gebiet des Ge­
treide- und Futtermittelhandels eine sichere Grundlage 
geschaffen, um der Verschleppung der Vorratsschäd­
linge Einhalt zu tun.
Die eigentlichen Sdiädlingsprobleme des Importhan­
dels werden aber durch diese Entwicklung des Vor­
ratsschutzes in Deutschland noch nicht berührt. Der Im­
porteur w ill keine von  Sdiädlingen befallenen Waren
») Im B undesgesetzblatt 1957, S. 1958.
*) Im B undesgesetzblatt 1958, S. 385.

einführen, er w ill aber auch keinen Schaden während 
des Transportes erleiden. Hat er schon Schaden gehabt, 
daim w ill er den dafür Verantwortlichen erkennen und 
zum Ersatz heranziehen können. Ihm bei der Lösung 
dieser Fragen zu helfen, muß Aufgabe einer praxis­
verbundenen Forschung sein; denn gerade die Grund­
lagen, die genauen Kenntnisse von der Lebensweise 
der Schädlinge unter den auf dem Schiffstransport 
herrschenden Bedingungen, fehlen uns zur Beantwor­
tung solcher Spezialfragen fast noch vollständig. Dazu 
müssen eigene Untersuchungen durchgeführt werden, 
w ie sie erst seit dem letzten W eltkrieg in größerem  
Maßstab von England und den USA betrieben werden. 
1956 hat auf dem 10. Internationalen Entom ologen­
kongreß in Montreal Dr. J. A. Freeman, der Chief En- 
tom ologist der Infestation Control D ivision beim  bri­
tischen M inisterium für Landwirtschaft, Fischerei und 
Ernährung, einen Überblick über die Vorratsschutz­
probleme, die der W elthandel mit sich bringt, gege­
ben und dabei drei Gruppen unterschieden:

1. Schädlingsbefall in den Exportländern,
2. Schädlingsbefall auf dem Transportweg,
3. Folgen der Einschleppung von  Schädlingen für 

die Importländer.
D iese Einteilung w ollen  wir auch unserer nachfolgen­
den Betrachtung zugrunde legen.

DER SCHÄDLINGSBEFAU. IM  ERZEUGERLAND 

über den Schädlingsbefall in den Exportländern sind 
wir m eistens nur sehr mangelhaft unterrichtet. Ge­
nauere Untersuchungen wurden erst in den letzten  
Jahren von Engländern und Portugiesen in ihren Kolo­
nien, aus denen sie besonders importieren, durch­
geführt. A n sich legen  die Exportländer aus begreif­
lichen Gründen kèinen allzu großen W ert auf das Be­
kanntwerden ihrer Schädlingsprobleme. W ir können  
aber auch aus dem Zustand der importierten Güter 
Rückschlüsse auf die dort herrschenden Verhältnisse  
ziehen. D iese Kenntnisse sind sehr wichtig, um fest­
zustellen, ob ein Schädlingsbefall im Erzeugerland 
oder aber erst später während des Transportes statt­
gefunden hat.

D ie m eisten Schädlinge sind Insektenarten, die man 
gewöhnlich als „kosm opolitisdie“ zu bezeichnen pflegt, 
d. h. als Insekten, die die ganze W elt bewohnen. Mit 
diesem  Fachausdruck muß man aber vorsichtig sein, 
und man darf sich durch ihn nicht verleiten  lassen, zu­
w enig auf die wirkliche Verbreitung der Schädlinge 
zu achten. Es gibt nämlich kaum eine höhere Tierart, 
die wirklich über die ganze Erde verbreitet ist, wenn  
auch manche Arten ihr W ohngebiet mit H ilfe des M en­
schen sehr stark vergrößert haben. V on den sogenann­
ten „kosmopolitischen" Arten werden w ohl die m ei­
sten vom  Menschen überall hin verschleppt, und sie  
können sich dann eine Zeitlang halten, ohne sich aber 
ununterbrochen fortpflanzen und einbürgern zu kön­
nen. Selbst ein so w eit verbreitetes Ungeziefer w ie die 
Bettwanze wird in den Tropen von anderen Arten 
ersetzt. Gewiß wird unsere Bettwanze auch gelegent­
lich in tropischen Hafenstädten eingeschleppt, hält sich
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dann aber dort dodi nidit, w eil ihr die klim atisdien  
Bedingungen auf die Dauer nicht Zusagen. Genau so 
ist es mit den Vorrats- und M aterialschädlingen.
D ie Speckkäferarten z. B., deren Larven an importier­
ten  Häuten und Fellen durdi Fraß mitunter beträcht- 
lid ien  Sdiaden anriditen können, werden v ielfad i als 
kosm opolitisdi bezeidinet. W ie aber genauere Unter­
suchungen im Hamburger Hafen gezeigt haben, trifft 
dies in keiner Weise zu. A lle  als Fell- und Häute- 
sd iädlinge bekannten Spedckäferarten können lebend  
nach Hamburg eingeschleppt werden, hier audi lange 
Zeit am Leben bleiben und sich mitunter bei besonders 
guten Bedingungen eine Zeitlang fortpflanzen. A ls 
„eingebürgert" kann man aber keine Art bezeichnen, 
da alle höhere Ansprüche an das Klima stellen, als sie 
bei uns normalerweise dauernd finden können. Sdion 
aus diesem  Grund können wir sie nicht als kosm o­
politisd i bezeichnen. D ie bei uns an Rehdecken und 
K anindienfellen auftretende Speckkäferart, Dermestes 
lardarius L., trifft man dagegen nicht auf Importfellen 
aus den Tropen oder warmen Ländern. Aber audi die 
auf den Importfellen zu uns kommenden Arten stam­
m en mit Ausnahme von Dermestes vulpinus F. und D. 
cadaverinus F. nidit aus allen Gebieten der Erde, son­
dern jede Art aus bestimmten Gegenden, so D. hae- 
morrhoidalis Küster aus A rgentinien und Uruguay,
D. carnivorus F. aus Brasilien und Peru, der nur sehr 
seltene D. peruvianus Cast, aus Peru und D. frisdiii 
Kugelm. aus Afrika, Südasien und Griedienland. Wir 
können letztere mit ziem lidier Sidierheit für die Be­
stimmung der Herkunft des Befalls benutzen. Ebenso 
sdieinen  audi die Herkunftsländer der verschiedenen  
M ottenarten der Gattung Ephestia (Kakaomotte, Dat­
telm otte, Feigenmotte usw.), die für den Laien alle  
g le id i aussehen, verschieden zu sein, w enn auch hier 
genügend umfangreiche Untersudiungen nodi aus­
stehen.
Eine w eitere Möglidikeit, den Befallsort zu bestimmen, 
gibt das jahreszeitlidie Ersdieinen vieler Sdiädlinge. 
Dem Praktiker ist bekannt, daß manche Vorratssdiäd- 
linge nur in bestimmten Monaten an gew issen  Gütern 
auftreten, während diese in anderen M onaten so gut 
w ie  sdiädlingsfrei sind. D ies steht im Gegensatz zu 
den Ergebnissen der Laboratoriumsuntersuchungen, 
nadi denen die Vorratssdiädlinge das ganze Jahr hin­
durdi ununterbrochen brüten können. Der Grund da­
für liegt darin, daß im Erzeugerland die Entwidclung 
der Sdiädlinge in bestimmten Zeiten unterbrodien  
wird, entweder klimatisdi oder w irtsdiaftlidi bedingt. 
D ie Entwiddungsgesdiwindigkeit der Insekten ist be- 
kanntlidi von  Temperatur und Feuditigkeit abhängig. 
Je höher die Temperatur ist, um so rasdier verläuft 
die Entwicklung, bei tieferen Temperaturen kann sie 
ganz aufhören, so währt z. B. ein Entwicklungszyklus 
der Dörrobstmotte bei 18—22° C 120—315 und bei 
29° C nur 32—44 Tage. Durdi eine kalte Jahreszeit 
kann also die Entwicklung gehemmt werden. Durch
*) V gl. K n o c h e  : .Die Speckkäfer als Sdiädlinge an  Im portierten 
H äuten  und Fellen“, in: Entom ologisdie M itteilungen des Zoologi- 
sd ien  S taa tsin stitu ts  Hamburg, N r. 12, 1957, Bd. 1, S. 343—387.

wirtschaftliche Maßnahmen kann dasselbe Ergebnis 
erzielt werden, w enn z. B. am Erzeugerort bis zu einer 
bestimmten Zeit alle Lager geräumt werden, so daß 
ein großer Teil der Sdiädlinge durdi Hunger verniditet 
wird oder auf andere Vorräte abwandern muß. Kommt 
die neue Ernte in  die Lagerhäuser, so dauert es erst 
eine Zeitlang, bis sid i w ieder eine Schädlingsbevölke­
rung aufbaut, die audi in der exportierten W are in 
Erscheinung tritt. Besonders lange Lagerzeit im Er­
zeugerland führt gewöhnlich zu besonders sdiwerem  
Schädlingsbefall, Sowohl durch direkte Bekämpfung 
als audi durdi wirtsdiaftliche Maßnahmen und sadi- 
gemäße Lagerung kann ein Befall der Exportgüter 
audi in den tropischen Erzeugerländern w eitgehend  
vermindert werden. Dazu gehört auch, daß ein ü ber­
wandern der Schädlinge aus anderen Gütern verhin­
dert wird.
Der Kaufmann sollte den Exportländern nur schäd­
lingsfreie W aren abnehmen. Sein Einkäufer muß daher 
den Sdiädlingsbefall audi beurteilen können. D ies ist 
im Erzeugerland oft sehr sdiwer, w eil die Schädlinge 
am Anfang des Befalls sehr verborgen leben können 
und in ihren ersten Stadien oft recht unbew eglidi sind. 
In m andien Fällen können besondere M ethoden sol­
chen verborgenen Schädlingsbefall offenbaren. Auf 
sogenannte Gesundheitsatteste ist, w ie die Erfahrung 
lehrt, oft kein allzu großer W ert zu legen. W enn sidi 
bei der Verladung nodi sehr geringer Befall zeigt, so 
kann er sich während des Transportes in den warmen 
Sdiiffsräumen zu einer Katastrophe entw idieln. Es ist 
daher größte Sorgfalt bei der Untersudiuijg auf Sdiäd- 
lingsbefall vor dem Transport nötig. Sehr richtig w eist 
Freeman darauf hin, daß die Exportländer zur sdiäd- 
lingsfreien A bgabe ihrer Güter gezw ungen werden 
können, wenn sid i die Abnehmer ein ig sind, nur ein ­
wandfreie W are zu übernehmen.

DIB SCHÄDLINGSENTVi^ICKLUNG AUF DEM TRANSPORT 

N eben dem Befall der W aren im Erzeugerland spielt 
der Befall auf dem Transportweg eine ebenso große 
Rolle, besonders auf der langen Seereise. D ie Lade­
räume der Sdiiffe werden in der Regel nur besenrein  
gemadit. In Ritzen und W inkeln bleiben nodi genug  
Reste der vorhergehenden Ladung zurüdi, in denen  
sich die Schädlinge weiterentwidceln bzw. so lange am 
Leben bleiben können, bis eine neue Ladung kömmt. 
Die erwachsenen Larven von  Spedskäfern bohren sidi 
zur Verpuppung in das Stauholz ein, und die aus­
schlüpfenden Käfer sind dann vielleicht gerade fort­
pflanzungsfähig, wenn neue Häutepartien an Bord ge­
nommen werden.
Erst einmal wurde der Verlauf des Aufbaus einer 
Sdiädlingspopulation auf einem  Sdiiff während der 
Fahrt von England nach W estafrika und zurüdc von  
einem  Entomologen untersudit. N adi dem Bericht von  
C. A. M atthews ®) fanden sid i vor der A usreise in den 
nicht entfernten Rüdeständen der vorhergehenden La­
dungen immer noch lebende Dattelmotten, Getreide-
‘) .A  p ie lim inary  Investigation  in to  the  insect infesta tion  ot 
cargoes from W est A frica“, in ; Ann. appl. Biol. Bd. 46, 1958, 
S. 259—263.
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plattkäfer (Oryzaephilus mercator Fauv.), rotbraune 
Reismehlkäfer, Koprakäfer und Speckkäfer (D. cada- 
verinus F.), w obei die letzten drei Arten besonders 
abends auf dem Deck fliegend angetroffen wurden. Die 
auf den Schuppen vonTakoradi liegenden gesackten Ka­
kaobohnen waren trotz der Reduzierung des M otten­
fluges durch zweimal wöchentliche Pyrethrumvernebe- 
lung von Tabakkäfern, Kaffeebohnenkäfern, rotbrau­
nen und amerikanischen Reismehlkäfern stärker be­
fallen, als es die Importvorschriften der USA zulas­
sen. Bei der Ankunft in England wurden in dieser 
Partie auch noch Koprakäfer und Dattelmotten gefun­
den. In Apapa war die Zahl der Ladungen mannig­
faltiger und damit auch das Problem des Überlaufens 
der Schädlinge größer. Auf der Heim reise fanden sich 
in Erdnüssen und Erdnußkuchen hauptsächlich rot­
braune Reismehlkäfer und Oryzaephilus mercator, in 
Kopra außerdem auch noch Koprakäfer, in Knochen 
rothalsige Schinkenkäfer und Dornspeckkäfer. Zwi­
schen den Palmkernen flogen Dattel- und Reismotten. 
M essungen von Temperatur und Feuchtigkeit an v ie ­
len  Punkten in den Laderäumen ergaben, daß die Ent­
wicklung der Schädlinge während der Überfahrt fast 
in allen Ladungen ungestört w eitergehen kann. Zu 
dem selben Schluß w ie dieser englische Forscher kommt 
man, w enn man die Temperatur- und Feuchtigkeits­
m essungen betrachtet, die das Seewetteramt Hamburg 
aut verschiedenen Dampfern während ihrer Seereisen  
nach tropischen Ländern durchgeführt hat.
D ie Stauung der Vorräte unter Bedingungen, die der 
Entstehung einer M assenvermehrung der Schädlinge 
ungünstig sind, ist noch eine große Aufgabe, die in Zu­
sammenarbeit zwischen Entomologen und Technikern 
gelöst werden muß. Die Entomologen müssen für alle  
Schädlingsarten die Temperatur- und Feuchtigkeitsgrade 
herausbringen, bei denen ihre Entwicklung schon so 
gut w ie vollständig ruht, und die Techniker müssen  
dann einen W eg finden, daß diese Temperatur- und 
Feuchtigkeitsgrade während der ganzen Schiffsreise in 
den Laderäumen gehalten werden können.
Die Feststellung der Entwicklungsgeschwindigkeit bei 
verschiedenen Temperatur- und Feuchtigkeitsgraden 
in verschiedener Kombination ist aber außerdem auch 
sehr wichtig für die Feststellung des Zeitpunktes des 
Beginns eines Befalls. Leider kompliziert sich die Sache 
noch dadurch, daß die Entwicklungsgeschwindigkeit 
auch von der Art der Nahrung abhängt.
Bei den Speckkäfern z. B. zeigte es sich, daß die Lar­
ven der geprüften Arten sich auf den verschiedenen  
Fell- und Häutesorten sehr verschieden schnell und 
gut entwickeln. Schweinehaut z. B. kommt praktisch 
nur als Nahrung für D. carnivorus in Frage, Rindshaut 
nur bedingt für D. vulpinus und D. haemorrhoidalis, 
während Schaffelle allen Arten als Entwicklungsbasis 
dienen können. Daraus lassen sich für die Praxis man­
che wichtigen Schlüsse ziehen. So sind z. B. Schweine­
häute nicht gefährdet, wenn sie mit befallenen Schaf-
•) Vgl. K n o c h e  ; .V ergleichende U ntersudiungen über den N ah­
rungsw ert versd iiedener H äute- und Fellsorten  für die Larven v e r­
sdiiedener Sped£käfer-(Derm estes-)A rten”, in : Ent. M itt. Zool. 
S taatsinst. M us. Hamburg, Nr. 22, Bd. 2, 1959, S. 53-70.

feilen Zusam m enkom m en und D. carnivorus fehlt. 
Oder andere Dermestes-Arten als D. carnivorus an 
Schweinehäuten haben diese nicht im Erzeugerland 
befallen, sondern sind erst später, etw a auf dem Schiff, 
zugewandert usw. A lle  diese Verhältnisse waren bis­
her so gut w ie unbekannt, w eil die v ie len  über Speck- 
käferbiologie durchgeführten A rbeiten eine mehr oder 
weniger künstliche Standardnahrung benutzten. 
Ebenso w ie die Speckkäferarten nicht auf allen Häuten 
und Fellen Vorkommen, w ie man bisher glaubte, son­
dern jede Art ihre Vorzugsnahrung hat, von  der sie 
nur unter hohen V erlusten auf eine Ersatznahrung um­
gewöhnt werden kann, haben auch die anderen Vor­
ratsschädlinge ihre Vorzugsnahrung. Bei einer Reihe 
von Arten hat man sogar mehrere physiologische Ras­
sen entdeckt, so z. B. eine große Rasse des Reiskäfers, die 
Mais, und eine kleine, die Reis bevorzugt. Auch solche 
Feststellungen können für die Rekonstruktion eines 
Schädlingsbefalls oft recht w ertvoll sein. Interessant 
ist in diesem  Zusammenhang, daß die Schädlinge in 
vielen  Fällen mit Vorliebe oder sogar ausschließlich 
nur die Vorräte wieder mit ihren Eiern belegen, in 
denen sie sich selbst entwickelt haben, auch wenn  
sie sich in anderen entwickeln können. D ies bedeutet 
für die Stauung auf dem Schiff, daß es z. B. unzweck­
mäßig ist, in einen Raum mit verm otteten N üssen  
nichtbefallene N üsse zuzuladen, da diese unweigerlich  
ebenfalls stark befallen würden, sondern es erscheint 
besser, ein anderes Obst, etw a Backpflaumen, beizu­
laden, w enn keine anderen Ladungen zur Verfügung 
stehen. In ihnen können sich zwar auch die Motten 
entwickeln, es ist aber zu erwarten, daß sie ihre Eier 
w eniger gern in die Backpflaumen legen, w enn sie  
selbst aus N üssen gekommen sind und N üsse zur Ei­
ablage zur Verfügung haben. Aber auch hier müssen 
noch genaue und genügend umfangreiche Untersu­
chungen gemacht werden, bis man eine solche Regel 
verallgem einern darf.
Da uns solche speziellen Einzelkenntnisse von der Le­
bensw eise der Schädlinge m eistens noch fehlen, ist es 
dem W issenschaftler in den m eisten Fällen auch noch 
nicht möglich, die von der Praxis gestellten  Fragen 
immer erschöpfend zu beantworten.
Der dritte Punkt, die Folgen der eingeschleppten  
Schädlinge für das Importland, geht mehr den Lager­
halter als den Importeur selbst an. Unser ganzer b is­
heriger Vorratsschutz ist darauf gerichtet, d iese Folgen  
abzuwenden. Ich brauche daher in dieser Übersicht 
darüber keine w eiteren Ausführungen zu machen.

AUFGABENSTELLUNG

W elche Aufgaben ergeben sich nun aus den skizzier­
ten V erhältnissen für den Importhandel und für die 
W issenschaft, die ihm dabei helfen soll?
1. Die Schädlingsfauna und die Bedingungen des 
Schädlingsauftretens in den Exportländern müssen er­
gründet werden. Der Importeur muß darauf dringen, 
daß er keine W aren mit lebendem  Befall abnimmt. 
Seine Einkäufer müssen daher auch im Erkennen und 
Beurteilen von Schädlingsbefall geschulte Leute
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sein . W ann werden die Importkaufleute außer in 
W arenkunde audi in Sdiädlingskunde unterriditet 
werden?
2. Der Sdiiffshalter muß sidi weigern, Partien mit le ­
bendem  Befall an Bord zu nehmen. Verdäditige Par­
tien  sind gesondert von soldien Partien zu lagern, die 
befallen  werden können.
3. D ie W issensdiaft muß erforsdien, bei w eid ien  Tem­
peratur- und Feuchtigkeitsbedingungen, die sich prak­
tisd i in den Laderäumen des Schiffes erzielen lassen, 
die Entwicklung der Schädlinge am langsamsten ver­
läuft. Befallsverdäditige W aren müssen in den der 
Schädlingsentwicklung ungünstigsten Laderäumen ge­
staut werden.
4. D ie Erforschung der Entwicklungsgeschwindigkeit 
der Schädlinge in Abhängigkeit von  Temperatur, 
Feuchtigkeit und Nahrung ist außerdem auch notw en­
dig, um genaue Anhaltspunkte für die Beurteilung 
von  Schadensfällen zu erhalten. Auch die Erforsdiung

des Verhaltens der Schädlinge und des Nährwerts aller 
Vorräte für sie ist nötig, um die Befallsm öglidikeit 
von der Beiladung aus erörtern zu können.

5. Der Sdiiffshalter muß nach Leerung der Laderäume 
diese nicht nur besenrein machen, sondern mit einem  
modernen Kontaktinsektengift ausspritzen, w enn Schäd­
linge au.«; der Vorladung zurüdcgeblieben sein können.

A lle  diese Aufgaben können nur in enger Zusammen­
arbeit von Erfahrung der Praxis und Experiment der 
W issenschaft gelöst werden. Es ist eine sehr große 
und langdauernde Arbeit; denn um eine kleine ge­
sicherte A ussage machen zu können, sind oft Hunderte 
von Einzelversuchen nötig. W enn dadurch dann aber 
Verluste durch Schädlinge verhütet oder doch einge­
tretene sofort riditig beurteilt werden können, würde 
sich die aufgewandte Mühe und Zeit dodi bald lohnen, 
abgesehen davon, daß der Käufer die Zuversicht ha­
ben könnte, immer nur wirklich einwandfreie Ware 
geliefert zu erhalten.

S um m ary : D a m a g e  t o  I m p o r t  
G o o d s  C a u s e d  b y  V e r m i n .  — 
T his s tu d y  deals with verm in  dam ­
ag in g  im port goods. The au th o r d e ­
sc rib es th e  developm ent and  p resen t 
s ta te  of b io log ica l research aim ing a t 
th e  detec tio n  and  ex term ination  of 
verm in . S cien tists working on th e  p ro ­
te c tio n  of sto res and m ate ria ls  are  
in v es tig a tin g  the  conditions of life and 
re p ro d u c tio n  of a ll kinds of in sec ts  like 
fo r in stan c e  b ee tles , bugs, m oths etc., 
w hich are  b ro u g h t in from  o v ersea  
co u n tries  to g e th e r  with im port goods. 
B esides attack  on plants and  fru its by  
v e rm in  a lread y  in  the p ro d u cer coun­
trie s , abo u t w hich im porters o ften  know  
n e x t to no th ing , noxious g row th  oc­
cu rrin g  du ring  the  transport, in  s to re ­
houses and  in  sh ip ’s holds a re  a  g rav e  
d an g e r to  th e  quality  of the  goods. 
The au th o r em phasizes the  n ecessity  
of a p a in s ta k in g  investigation  of th is 
su b je c t in connection  w ith  p rac tica l 
p u rp o ses in  o rd er to  avoid losses by  
v erm in  in the  in te re s t of im port trad e  
an d  of b u y ers , and  in o rder to enab le  
them  to ju d g e  dam ages quickly.

R ésum é: P r o t é g e r  l e s  m a r ­
c h a n d i s e s  d ' i m p o r t a t i o n  
c o n t r e  l e s  d é g â t s  p a r a s i ­
t a i r e s .  —  D ans son an a ly se  de 
l 'e sp èce  des in se c te s  nu isib les  cau san t 
des dég â ts  au x  a rtic le s  d 'im porta tion , 
l 'a u te u r  p a rle  des p ro g rès réa lisé s  p a r  
les red ierches b io log iques dans le sec­
te u r  de la  lu tte  an tip a ras ita ire . Les 
sp éc ia lis tes  sc ien tifiques pour la  p ro ­
tec tio n  des stocks e t du m até rie l p o u r­
su iv en t des recherches su r les con ­
d itions de  v ie , les p a rticu la rité s  etc. de 
l'en sem ble  des in se c te s  nu isib les p ro ­
v en an t avec  les carg a iso n s des pays 
d 'ou tre-m er. E tan t donné que les im ­
p o rta teu rs , g énéra lem en t, m anquent 
d 'in fo rm ations ex ac te s  su r le  degré  
d 'in té g r ité  de la  liv ra iso n  à  son  départ, 
ils  r isq u en t des d ég â ts  causés en  rou te  
dans la  cale. L 'au teu r ex ige  com m e 
abso lum ent n écessa ire  des recherches 
déta illées , i.e. la  co o p éra tio n  des spé­
c ia lis tes  e t du  com m erce afin  d 'é v ite r  
resp . de réd u ire  le s  p e rte s  p a r  des 
m éthodes a n tip a ra s ita ire s  efficaces.

R esum en: D a ñ o s  O c a s i o n a d o s  
p o r  I n s e c t o s  e n  l a s  M e r ­
c a n c í a s  d e  I m p o r t a c i ó n  y  
s u  P r e v e n c i ó n .  —  En es te  exám en 
se  tra ta  sobre la  aparic ió n  de  insectos 
com o bichos dañ inos en  m ercan c ías im ­
p o rtad as. El au to r  d escribe  el d esar­
ro llo  y  la  situ ac ió n  de  la  in vestigac ión  
b io lóg ica  que tien e  p o r m eta  el recono­
c im ien to  y  la  lucha co n tra  es to s bichos 
dañ inos. La ciencia  in v estig a  la  p ro v i­
sión  y  el m ate ria l de p ro tecc ió n  ad e­
m ás de las condiciones de v id a  y  de 
rep roducción  de los d ife ren tes tipos de 
in sectos, e sca rab a jo s, po lillas y  sim i­
la re s  que  lleg an  ju n to  a la  m ercancía  
im p o rtad a  desde  los p a íses de u ltram ar. 
Ju n to  a  la  in v as ió n  de in sec to s dañ inos 
p ro ced en tes de los p a íses p roducto res , 
sob re  los cuales m uchas veces el im ­
p o rtad o r es tá  m al inform ado, ex iste  
tam bién  los que se un en  a  la  m er­
can c ía  d u ran te  el tran sp o rte , en  los 
a lm acenes y  en  la s  b o d egas de  los 
b a rco s y  ello  es un  g ran  pelig ro  p a ra  
la  ca lidad  de la  m ercancía . El au to r  
reca lca  la  neces id ad  de u n a  p rofunda 
inv estig ac ió n  experim en ta l de  este  
asun to  p a ra  ev ita r  p érd id as o rig in ad as 
p o r los in sectos dañinos, en  in te ré s  del 
com ercio  de im portac ión  y  del com ­
p rad o r, p a ra  asi p o d er o b se rv ar en se­
guida los daños ocasionados.
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